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Editorial

Für einmal standen sie im Mittelpunkt, sie, die im

Gesundheitswesen sonst immer nur am Rand
vorkommen, sie, die sonst vor allem das schlechte
Gewissen vieler Behandelnder bevölkern, weil man

einfach nicht dazu kommt, ihnen auch noch die Zeit
und die Aufmerksamkeit zu schenken, die sie an sich

verdienten: Die Angehörigen waren das Thema am

Jahreskongress der SGPMP im April in Lugano.

Wohin gehören sie eigentlich, die Angehörigen?
Gehören sie mit ins Team der Behandelnden?

Selbstverständlich. In aller Regel haben sie ja ganz
konkret zu helfen begonnen längst bevor die
verschiedenen Berufsleute mit ihren spezifischen
Möglichkeiten dazugekommen sind. Die Angehörigen
sindja meist auch die, die den Patienten als
Menschen am besten kennen, und ihr Blickwinkel ist am

wenigsten durch bestimmtefachspezifische Interessen

eingeschränkt. Gerade in Palliative Care mit
ihrer ganzheitlichen Zielsetzung gehören sie also

sogar zu den wichtigsten Akteuren im Behandlungsteam.

vielfach das wesentlichste und tragfähigste Element,
das zur Freude und Lebensqualität der Patienten

beiträgt und ihnen das Leben noch lebenswert

macht.

Wir können es also drehen und wenden wie wir
wollen, an jeder Schnittstelle im Beziehungsnetz
rund um den Patienten treffen wir aufdie Angehörigen.

Deshalb sind wir dankbar, mit der Dokumentation

des Jahreskongresses 2002 das Thema der
Angehörigen nun auch ins Zentrum dieser Nummer

von INFOKara stellen zu können.

Daneben hat es gerade noch Platzfür Nachrichten

aus dem Leben der SGPMP und der verschiedenen

regionalen Sektionen: Familien-Nachrichten also

eigentlich auch hier. Wir wünschen Ihnen eine

Lektüre voller Freude undAnregungen.

Claude Fuchs

Andrerseits gehören die Angehörigen irgendwie
aber auch zu den Patienten und haben häufig ebenfalls

Hilfe nötig. Auch ihr Leben istja in eine Krise

geraten. In der Familie kann wegen der Krankheit

zum Beispiel aufeinmal die Aufgabenverteilung
nicht mehr so funktionieren wie bisher: Ein Mitglied
ist ausgefallen und neue, ungewohnte Aufgaben sind
dazu gekommen. Nahe Menschen leiden zu sehen

macht hilflos, vor allem, wenn man selber anscheinend

so wenig zu einer Besserung beitragen kann.

Und als moderne, aufLeistung und Effizienz
getrimmte Menschen kommen wir mit Hilflosigkeit so

schlecht zurecht! Am ehesten machen wir uns noch

Vorwürfe deswegen... Wer wird also den Angehörigen

beistehen?

Häufig sind es zu allererst die Patienten. Ich staune

immer wieder, wie oft Patienten, anscheinend

mehr noch als um sich selber, sich um ihre

Angehörigen sorgen. Erst wenn sie die Zuversicht
haben, dass ihre Lieben auch ohne sie zurechtkommen

werden, können sie oft loslassen und Ja sagen zu

ihrem eigenen Weg. Aufder anderen Seite sind die

Beziehungen zu ihren Angehörigen und Freunden
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